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Sonntagsgedanken.
Erwartung

Immer erwartungsvoller schlagen die Herzen, glänzen die
Augen unserer Kleinen . Die Erwachsenen, selbst die , die
„nichts zu erwarten haben"

, werden davon angesteckt. Es
mutz etwas Großes , Schönes, Heiliges kommen . Wir war¬
ten alle auf das Licht , das stark genug ist , die irrende,
gefesselte, müde Menschheit froh zu machen.

Aber je Heller die Strahlen des Christfests zu uns durch¬
dringen , desto tiefer prägen sich die Schatten unseres erd¬
gebundenen Seins . Je älter der Mensch wird , desto schwerer
leidet er unter der Erkenntnis , Satz kein Erdenhoffen sick
vollkommen erfüllt , daß alles noch so gut gemeinte Wollen
und Planen mit schweren und bösen Mängeln behaftete
Früchte zeitigt Das erleben wir hundertmal in der Ge¬
schichte unseres religiösen, kulturellen , politischen und unse¬
res persönlichen Lebens . Nur zu verständlich, wenn l-ei
vielen Menschen an Stelle eines lebensüberwindenden
Glaubens eine tiefe Niedergeschlagenhit Platz greift:
„Glaube nichts, so enttäuscht dich nichts.

"

Aber fraglos , Satz wir , wenn wir uns diese Losrmg ZU
eigen machen , den Kampf ums Leben verloren haben.
Denn unser ganzes Leben ist ein Warten auf immer neue
Erfüllung von Wünschen Nicht daß wir hoffen, ist verkehrt,
im Gegenteil , das ist lebensnotwendig wie das tägliche
Prot . Aber das Ziel unserer Hoffnungen ist so vielfältig
. alsch in unserem Leben. Unser Hoffen ist so oft ein Träu¬
men von vergänglichem Glück und Gut , dessen Zusammen¬
bruch wir Hunden - und aberhundertmal erleben müssen.
Soll unier Warten und Hoffen die schwunghafte Lebens¬
kraft in unserem Leben bleiben , so mutz sie in jene unver¬
gängliche Wirklichkeit münden , die uns in der kommenden
Festzeit in Wort und Symbol wieder so nahetreten will,
in jene göttliche Wirklichkeit, von der erst ein Sinn in
unser wechselreiches Leben hineingetragen werden kann und
nur von ihr . Und dieser Gott wartet auch jetzt wieder und
immer „auf Menschen , die über die Gegenwart hinaus¬
schauen können, die schon in der Gefangenschaft die Lust
der Freiheit ahnen , die an die unerschöpfliche Kraft glau¬
ben , welche mehr und andere Wege hat , als wir berechnen
können"

, wie einst Naumann so schön sagte.
Eine Ehr ^ "" " ,- ineinde mutz daran zu erkennen sein , daß

ste von einer großen Hoffnung bewegt wird und ihr Banner
durch alle Müdigkeit siegreich hindurchträgt . Als Christen
und nur als Christen können wir an das Kommen Gottes
glauben . Das wird nicht in Berlin oder in Genf oder
Paris beschlossen, es ist schon beschlossen in dem Kommen
und der Botschaft des Kindleins zu Bethlehem . Gebe Gott,
daß die Christenheit auch in dieser Zeit trotz allem Arm¬
sein und aller Knechtschaft den tiefsten, heiligsten Seufzer
nicht aufgebe : „Herr , ich warte auf dein Heilt"

»
Lichtloie Lampe nur sein,
das möcht' ich nicht!
Doch das möcht ' ich gerne,
hinaus in die Sterne,
Lichtträger sein. E . Köhler.

Die alte Barg
Von Julia Jobst
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Fleur aber strahlte ihn an und lachte den Leuten zu,immer fröhlich plaudernd , als läge nicht eine Zeit des
Grauens zwischen dem Maientag des Hochzeitsfestes und
des heutigen Abends.

Ulrich fuhr zusammen — der Wagen hielt . Jetzt kam
das Furchtbare , was seiner schönen, blühenden Frau sein
ganzes Elend offenbaren würde . Aber da stand sie schon
scherzend drunten und rief : „Nun überlasse ich dich
Haase, mein lieber Ulrich . Weller stand schon droben mit
dem Fahrstuhl , und der Tragstuhl befördert dich die hohe
Kreppe hinauf . Wir Frauen bereiten jetzt das Nachtmahl.Wie wirst du dich behaglich fühlen , wenn du erst in deinem

Bett liegst. Wir haben es vorläufig in das Turmzimmer
gestellt. Ist dir das recht ? — Du nickst , da Hab ich ja das
Richtige getroffen .

"

Ulrich atmete auf . Wie sie ihn verstand , aus ihrem
zarten Frauenempfinden heraus hatte ste alles aus das
beste angeordnet . Im Turmzimmer konnte der Arzt aus
und eingehen, so wie es dem Kranken nottat . Ulrich hatte
aber dort alles zur Hand , was früher der Inhalt seines
Lebens gewesen war.

Es dauerte gär nicht lange , als Fleur das Rollen des
Fahrstuhls hörte . Ihr Mann kam , den Sohn und Erben
zu begrüßen . Haase schob den Gelähmten in das Schlaf¬
zimmer und schloß dann die Tür hinter sich zu.

Fleur stand da im weißen fließenden Gewand und hielt
ihr Knäblein im Arm . Alles Licht der scheidenden Sonne
fiel durch die hohen Fenster auf ihre Jugend und Schön¬
heit . Sie brachte ihm das Kostbarste, das eine Frau dem
Manne schenken kann , und legte ihm das lachende rosige
Kind in den Schoß . Sie selber kniete neben dem Gelieb¬
ten und wischte dem glücklichen Vater die Freudentränen
ab , die über die blassen , hagern Wangen flössen.

„Nicht weinen — freuen wollen wir uns , daß wir wie¬
der vereint sind . Sieh doch , wie Ulrich Dieter lacht. Ich
glaube , der kleine Schelm weiß , in wessen Arm er liegt .

"
Sie bettete das krähende Bübchen in seine Wiege . „Nun

bin ich an der Reihe "
, scherzte ste und legte ihren Kops an

seine Brust . „Wie dein Herz pocht . Nun wird es aber
Ruhe bei mir finden .

"
Mund lag auf Mund , dann tauchte Auge in Auge in

sehnsüchtigem Schauen , bis die Glocke in gewohnter Weise
zum Abendessen rief . Fleur öffnete die Tür und schob
ihren Mann selber in das Eßzimmer , wo der Doktor ihrer
schon wartete . Auch der Inspektor war befohlen , damit
die Begrüßung seines Herrn sich ganz schlicht abspielte.
Ein viertes Gedeck wartete des Pfarrers , den Weller
soeben meldete.

Christine hatte es durchgesetzt, daß sie selber die Suppe
brachte und dadurch hatte die Gräfin allem Ueberschweng-
lichen und Aufregenden die Spitze abgebrochen. Ein
Handkuß nur , dann füllte die Mamsell die Teller und
reichte sie Weller und Haase zu.

Bald war ein angeregtes Gespräch im Gange . Nichts
wurde von dem berührt , was weit dahinten lag in den
öden Steppen Rußlands . Es war , als ob der Graf nach
kurzer Abwesenheit wieder heimgekehrt wäre . Er ließ sich
von dem Inspektor von allem berichten aus der Wirtschaft
und vom Pfarrer aus der Gemeinde. Und als das ein¬
fache Essen beendet war , und ein edler Wein die Gläser
füllte , durfte Bärbchen hineinkommen und zum Gutenacht¬
kuß das Junkerlein herum geben.

Lächelnd blickte Fleur auf Haase, der kein Auge von
seinem Schwarzkopf ließ und nur mit Mühe in steifer Hal¬
tung neben Weller verblieb . Er riß dann aber vor Bärb¬
chen die Tür weit auf , als sie mit dem Kind das Zimmer
verließ , und war wie der Blitz hinter ihr her.

„Ob der Haase jetzt sein Bärbchen im Arm hält ? " sagte
Fleur und neigte sich dem Ohr Ulrichs zu , der den beiden
lächelnd nachgefehen hatte.

„Ich glaub 's schon . Wir werden das Aufgebot wohl
bald bestellen müssen "

, antwortete Ulrich lachend. „Was
meint der Herr Pfarrer ? "

„Daß die Treue dieser beiden Menschenkinder nicht
trefflicher gelohnt werden kann .

"
Sie hatten ihn im Turmzimmer zur Ruh gebettet.

Nebenan im Kabinett verschwand Haase, er war dort jeden
Rufs gewärtig . Da kam es auf weichen Sohlen durch die
Flucht der Zimmer geschritten, die Wonne seiner Augen,
sein geliebtes Weib , die sich eine kurze Wegzehrung bei dem
geliebten Mann holen wollte.

„Aber fein ruhig bleiben , Ulrich, der Arzt will es, und
wir haben ihm zu gehorchen . Liegst du gut so ? "

„Wie kannst du noch fragen ? Er bettete ihren Kopf an
seine Brust , löste ihr goldenes Haar und wühlte sein Ge¬
sicht hinein . Sie lag ganz still an seinem wild klopfenden
Herzen und flüsterte von seligem Glück, von Besserwerden,
bis der Kranke es selber glaubte . Und dann huschte sie
wieder davon , ihm aber war , als habe ihn nur ein Traum
besucht.

Da fand er zum erstenmal den tiefen ruhigen Schlaf,
der ihn bisher geflohen hatte . Fleur aber lag drüben vor
der Wiege des Kindes und begrub den Traum seliger
Liebe Erfüllung mit heißen Tränen.

Schon in den nächsten Tagen kamen geschickte Hand¬
werker aus dem Dorf , die unter der Leitung eines Bau¬
meisters aus der Stadt zwischen Turm und Mittelbau an
der Rückseite der Burg einen Anbau machten. Und als er
fertig war , hing in ihm ein beweglicher Boden , der den
Fahrstuhl aufnehmen konnte an einem Flaschenzug.

Ulrich hatte wohl den Lärm des Bauens gehört » sich
aber damit zufrieden gegeben, als man ihm sagte, der
Turm würde repariert.

Fleur , der große Mittel zur Verfügung standen , hatte
aus Cassel einen Selbstfahrer kommen lassen , der sich leicht
lenken ließ . War das schon eine große Freude für den
Gelähmten , wie wurden seine Augen groß , als der zierlich
gebaute Stuhl durch die kleine Tür in den Anbau geschoben
wurde . Fleur folgte und setzte die Mechanik in Bewegung.
Staunend beobachtete ihr Mann , wie sich der Boden lang¬
sam senkte , dann öffnete sich wieder eine Tür , und Ulrich
fuhr mit seinem Hellen Lachen in den Vurggarten . Schier
übermütig war ihm zu Sinn , als er nun allein den Weg
zur Linde nahm.

„Was Besseres hättest du dir gar nicht ausdenken
können, Fleur "

, rief er strahlend . „Nun brauche ich nicht
mehr die Treppen hinauf und hinunter getragen zu wer¬
den. Ach du meine Linde ! Und Christine bringt schon das
Frühstück, dort kommt auch der Bub angefahren ! Kein
Gefangener mehr , Fleur ! Es wird täglich schöner ! So
kann ich mich auch nach dem Amtszimmer fahren und unter
Umständen auch hier meine Sprechstunden abhalten .

"
„Das erschien mir die Hauptsache, Ulrich. Du magst,

immerhin bei besonderen Fällen im Turmzimmer
empfangen , das tat auch Großvater in letzter Zeit in
seinem. Aber die Wirtschaft mag draußen bleiben , das
Turmzimmer gehört von nun an nur deinen Studien .

"
„Die mächtig voran schreiten ! Dr . Reinhardt ist mir

dabei so unentbehrlich geworden , daß ich ihn noch einige
Zeit festhalten möchte .

"
„Sehr vernünftig "

, rühmte Fleur , wenn sie auch diesen
störenden Dritten weit — weit weg wünschte.

Sie ahnte nicht, daß Ulrich die stillen Stunden mit
seinem heißgeliebten Weib oft bittere Qualen bereiteten.
Im wilden Aufschrei hätte er sich oft Luft machen und sie
fortschicken mögen, die er doch liebte mit heißem unseligen
Verlangen in ihrer wunderbaren Anmut und Schönheit.
Dann fühlte er sich immer wieder als beklagenswerter
Krüppel , und Dr . Reinhardt hatte nachher genug zu tun,
um diese schädlichen Erregungen zu bekämpfen.

Seine taktvollen Worte fanden ein Echo bei der klugen
Gräfin . Sie hatte begriffen und verzichtete auch noch
auf das Wenige , was ihr geblieben war.

Wenn ihn die Arbeit losließ , verlangte Ulrich nach dem
Bübchen, und dieser wieder nach dem Quell süßer Nah¬
rung , die Rose für ihn bereit hielt . -

Es war ein schwüler Sommertag , als man die kühlen
Zimmer der Burg der Hitze draußen vorzog. Ulrich be¬
fand sich in Fleurs Wohnzimmer , dessen heitere Pracht er
liebte . Er hörte die beiden Milchbrüder , die nun schon
sechs Monate alt waren , nebenan im Schlafzimmer Fleurs
lustig krähen und die Frauen lachen.

Er fuhr durch die offenstehende Tür . Auf dem Teppich
lagen die beiden Buben und das zierliche Erafenkind hatte
Mühe , sich der derben Fäuste des kleinen Hans zu erwehren.

Bärbchen hockte neben ihnen und wollte sich totlachen
über die beiden Kerlchen. Rose blieb ruhig in ihrem
niedrigen Stuhl sitzen , ohne wie sonst zum Aufbruch zu
drängen , ihre Augen hingen mit verzehrender Sehnsucht
an dem Jugendgeliebten , dem sich wieder ihr ganzes Herz
geöffnet hatte . Sie ahnte nicht , daß die Gräfin diesen
Blick auffing.

Es war wie ein Hellsehen, das Fleur überkam . Rose
war doch mit ihrem Manne ausgewachsen und die Liebe zu
ihrem Jugendgespielen mit ihr groß geworden ! Darum
hatte sie unter ihrer Verlassenheit nicht gelitten — darum
verriet sie sich in diesem Augenblick, als Ulrich ganz ver¬
loren schien in das Spiel der Knaben . Ob er wußte , wie
er noch geliebt wurde?

Nun hob Bärbchen den kleinen Hans , der seinem Kame¬
raden doch zu schlimm zusetzte, auf ihren Arm . Fleur trat
hinzu , und der Zufall wollte , daß sich der kleine blonde
Kerl gerade in der Höhe des entzückenden Kinderbildes
ihres Mannes befand , als wolle er seiner Mutter das
Geheimnis seiner gräflichen Abstammung offenbaren.

Fleurs Hand legte sich unwillkürlich auf das zuckende
Herz. Dieselben blauen Augen lachten aus dem goldenen
Rahmen wie aus dem Eesichtchen des Buben , dasselbe Rot
und Weiß , die Fülle der blonden Haare ! Die Aehnlich-
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keit mit diesem Bildchen, das Fleur aus dem Zimmer des
Großvaters nach dessen Tod in ihr Schlafzimmer geholt
hatte , war schier überwältigend.

Unwillkürlich drehte sie sich Rose zu , die ihr liebliches
Madonnengesicht ihrem Manne zugewandt hielt , der fröh¬
lich mit ihr plauderte , während der kleine Dieter in ihrem
Schoß lag.

Auch ihr eigenes Kind glich dem Bild , sagte sich Fleur,
aber woher kam es, daß ihm die strotzende Gesundheit
fehlte , die frischen Farben und der köstliche Uebermut seines
Spielgefährten , die Ähnlichkeit drängte sich nicht so auf.
Wieder schaute die Gräfin auf den Buben und bemühte
sich der bösen Gedanken zu wehren , die sie befielen.

Als sie an dem Abend lesend bei ihrem Mann im
Turmzimmer saß , fragte er erstaunt : „Goethe? Was ist es ? "

„Die Wahlverwandschaften ! "
„Liegt dir diese Ottilie ? "
„Nein , Ulrich, aber glaubst du, daß nicht unendlich viel

Wahres in diesem Werk enthalten ist ? "

„Du meinst den seelischen Ehebruch, den die Ähnlich¬
keit des in ihm erzeugten Kindes verrät ? "

„Za .
"

Ulrich schüttelte den Kopf, denn so was lag seiner gan¬
zen Natur nicht.

Doch eines Tages sollte er daran erinnert werden.
Haase, der jetzt offiziell zum Schatz seines Bärbchens

erklärt war und kurz vor der Hochzeit stand, wußte es so
einzurichten, daß sein Herr öfter denn je nach den Kindern
verlangte . So brachen sie eines Tages wiederum in solch
ein Idyll ein, das sich gegen Abend unter der Linde ab¬
spielte.

Fleur war fern , Rose hatte beide Kinder gestillt und
wollte mit ihrem Buben heim zur Mühle . Nun blieb sie
noch, da fing Ulrich einen ihrer hingebenden Blicke auf
und das rührte ihn tief.

(Fortsetzung folgt .)

War km eia SMisnMn Mhalim
Von R . Bulwer

Unsere Zeit ist die Zeit der Rekorde . Wieviel aber kann ein
Sportsmann aushalten ? Das ist die Frage , die man sich oft
stellt, wenn man von einem neuen Rekord liest . Kein Mensch
aber, auch wenn er noch so gut mit sportlichen Leistungen ver¬
traut ist, kann im allgemeinen die Grenze der Rekordleistungen,
d . h. die Grenze der Leistungsfähigkeit des Sportsmannes Vor¬
aussagen . Man erinnert sich noch, wie ein Sieben -Meter -Weit-
sprung als unmöglich bezeichnet wurde . Heute spricht man , wenn
nicht geringschätzig , so doch ohne besondere Bewunderung von
einem Acht-Meter -Weitsprung . Wo liegt eigentlich die Höchst¬
grenze einer sportlichen Leistung? Jedesmal , wenn ein neuer Re¬
kord aufgestellt wird , wundert man sich . Die Zuschauer bei den
Olympischen Spielen in Amsterdam haben mehr als eine Ge¬
legenheit gehabt, über die glänzenden und zum Teil unglaub¬
lichen Leistungen zu staunen. Vor noch nicht langer Zeit pflegten
die Herren Sachverständigen bei jedem neuen Weltrekord zu er¬
klären , daß diesmal die höchste Leistungsgrenze erreicht sei und
daß man an ein Ueberbieten des Rekords in den nächsten 25 Fah¬
ren nicht denken könne. Dann geschah es, daß jede noch so hohe
Rekordleistung eine Woche später überboten wurde , und man
ftand vor einem Rätsel. Die Sachverständigen von heute haben
sich daran gewöhnt, jede Leistung mit selbstverständlicher Ruhe
hinzunehmen und wundern sich nicht , wenn ein Paddock hundert
Meter in 10,2 Sekunden zurücklegt. Sogar das Publikum ist an
Ueberraschungen gewöhnt. Als Otto Peltzer beim 1500-Meler-

Lauf in Berlin vor zwei Fahren den berühmten Nurmi schlug,
war man der Meinung , daß , wäre Nurmi in richtiger Form , er
einen Weltrekord aufgestellt hätte, der tatsächlich unerhört er¬
scheinen müßte. Nurmi war in der Tat nicht recht in Form.

Man muß gestehen , daß die Weltrekorde auf jedem sportlichen
Gebiet derartig in die Höhe geschnellt sind , daß es sehr schwer ist,
ihnen nachzukommen und selbstverständlich noch schwerer , sie zu
überbieten. Dazu gehört, abgesehen von natürlichen Voraus¬
setzungen für Sport , langjähriges Training , Energie und gute
körperliche Eigenschaften . Trotzdem muß irgendwo die Höchst¬
grenze der Rekordleistung liegen . Wo sie aber liegt, ist äußerst
schwierig festzustellen . Die Wissenschaft beschäftigt sich mit dieser
Frage und hat, obwohl es ihr auch nicht gelungen ist, mit Ge¬
nauigkeit zu bestimmen , wie schnell im glücklichsten Falle eine
100-Meter -Distanz im Laufe zurückgelegt werden kann , immer¬
hin einige interessante Beobachtungen auf diesem Gebiet gemacht.
Der englische Arzt A . V . Hills hat die Energie-Entwicklung bei
einem Springer , der 100 Parks in 10,8 Sekunden mit der Höchst¬
geschwindigkeit von 9,2 Pards pro Sekunde bewältigt hat . unter¬
sucht. Könnte der Springer diese Schnelligkeit durchhalten, würde
der Energie-Verbrauch acht Pferdekräften entsprechen , was beinahe
absurd klingt . Der Energie-Verbrauch beim kurzen Lauf ist über¬
haupt außerordentlich stark. Ein Kurzstreckenläufer ist nach 100
Metern mehr erschöpft als ein sogenannter Kilometerschlucker . Ein
Springer kann kaum Atem holen , während der Langstreckenläufer
seine Kräfte allmählich einsetzt. Man kann oft lesen, daß ein be¬
rühmter Eportsmann seinen Körper vollständig beherrrscht . Man
vergißt aber dabei, daß der menschliche Körper immerhin keine
Maschine ist . Allerdings hat ein deutscher Gelehrter festgestellt,
daß der schwedische Schwimmer Arne Borg mit richtigen Schwimm¬
blasen statt Lungen ausgerüstet ist.

Als Nurmi in Paris sich rühmte, mit einer Uhr in der Hand
zu laufen und seinen Lauf nach der Uhr einzustellen , bezeicbnete
man ihn mit Recht als einen Maschinenmenschen . Nurmis Wider¬
standskraft gegen die furchtbare Hitze, 50 Grad im Schatten , stand
in starkem Widerspruch zu der Ausdauer anderer Läufer , welche
gezwungen waren , ihre Leistungen wegen vollständiger Erschöpfung
abzubrechen . Nurmi ist ein glänzendes Beispiel einer Vereinigung
von herrlichem Körperbau und idealem Training . Trotzdem be¬
haupten Fachleute, daß Nurmi seine Rekordleistungen bereits hinter
sich lzabe.

HMrechllW RlMrbeiien
Auf Funk- und Kirchtürmen und im unterirdischen Berlin

Von Günther Hergt.
„Das wäre eine Aufnahme !" meint der Kameramann , mit

den Monteuren hinauf auf die höchste Spitze des Funkturm,
Europas und dann die „Welt von oben" gedreht !" — „Und di«
Arbeit dort oben"

, fügte der Aufnahmeleiter hinzu , „die Ar>
beit in schwindelnder Hohe mit viel Zentner schweren Werk
stücken.

"
Also ging es hinaus nach Königswnsterhausen , zum Funkbers

hinauf , auf dem inmitten eines Dutzends zierlich anzusebendcr
nadelformiger Antennen -Eittermasten , deren Durchschnittshöb«
sich auf „nur lOO Meter beschränkte "

, der 300 Meter Hobe, fast
vollendete Turmriese auf vier ungeheuren , breit ausladenden
Fußen wuchtete.

Stativ mit aufnahmebereiter Kamera geschultert — beide zu¬
sammen wiegen ungefähr 70 Pfund — und hinauf ! Der laut
Bezeichnung in der Turmachscnröbre wunderschön eingebaute
Fahrstuhl war „natürlich " noch nicht montiert . So hieß es,
Stufe für Stufe die um die Röhrenachse sich windende , s male
Wendeltreppe binaufspazieren : 300 Meter hoch ! Immer über
zwei Stufen normaler Höhe, dann mit einem riesigen Dovvel-
schritt über die gähnende Tiefe nach oben : denn einigen senk¬
rechten Behelssversvannungssvrossen mutzte durch Lücken in der
Stufenreihe Platz gelassen werden Kaum konnte das sich spiral¬
förmig aufwärts schlängelnde Gasrohr als Eeländercrsatz so et¬
was wie ein Sicherheitsgefühl Vortäuschen , an einen festen Halt
gar nicht zu denken . Dafür sorgte zunächst noch der Wind , der
zur Feier des Tages besonders kraftvoll blies und scheinbar
alles einfach wieder binahfegen wollte.

Höher und höher hinaus . Viertelstunde auf Viertelstunde ver¬
rann . Höher, höher in ewig tastendem, klammerndem Wendel¬
stieg . Das Stufenzählen ward längst aufgegeben , ebenso wie das
Ausschaubalten nach „guten Motiven "

. Steigen , Schnaufen,
Steigen . Endlich, nach einer vollen Stunde , kam die oberste
Plattform in Sicht Todmüde mit zitternden , merkwürdig halt¬
losen Knien , mit schwindelndem Kopf und wundgescheuerten
Schultern — abwechselnd hatte man den Apparat getragen —,
mit pochenden Pulsen schleppte sich der kleine Trupp von den
letzten, Gott sei Dank ; allerletzten Stufen hinauf auf die ein
Ausruhen versprechenden Bretter.

Hinkauern , Atemholen , Verschnaufen, aus dem Bauche lie¬
gend Umschau halten . Tief unten , unwahrscheinlich fern liegt
die Erde mit Svielzeugftädtchen , - Wäldern, -feen, -brücken und
-chausseen . Wüßte man nicht, daß die winzigen dunklen dahin¬
kriechenden Punkte auf ihr Menschen sind , ein Erkennen wäre
unmöglich.

„Ausnahme ! Los !" — Apparat — Aufbauen , — Drei Mann
drücken mit aller Kraft die stählernen Stativbeinsvitzen in die
Bohlen . — Richten , Einstellen . Drehen : — Die Tiefe winkt,
winkt und lockt. Alles beginnt sich zu dreben . — „Fertig !"

Drobeii aber , noch höher hinauf , im Turmsvitzengitterwerk
ruft es . winkt es, klettert es, hämmert es . Da werken die Mon¬
teure , keilen, nieten , schrauben. Wie sie sich im rasenden Winde
überhaupt halten und dabei noch arbeiten können, bleibt ein
Rätsel . Der ganze Bau schwankt und zittert , vendeld gleich¬
mäßig hin und her.

Umstellen, Richten . Dreben . „Wenn man bloß näher ran und
an den Rand könnte, damit die Tiefe auch richtig heraus¬
kommt !" — „Wenn man" — Steht da , hart an der Kante der
schwankenden Arbeitsbühne , ein Hilssgerüst aus Böcken . Bret¬
tern , Balken und Klammern , an drei Meter hoch und vier
Nieter im Quadrat , mit Leitern und Lattengeländer . „Hinauf !"
Der Wind pfeift und stößt : acht Männerfäuste umkrampfen sie
Stativbeine , drücken sie mit höchster Anstrengung in die Bret¬
terlage , kaum daß sich der Kameramann gegen die Windböen
stemmen und hinter dem aufrecht halten kann . Drehen ! Drehen!
Die Monteure arbeiten , winken und schreien dazwischen , arbei¬
ten . „Ein prachtvolles Bild !" — Hin und her schwankt die Be-
belsbübne , quietscht, knarrt , ächzt . Drehen , dreben . Immer tol¬
ler winken, schreien die Monteure : kein Wort ist im Winde zu
verstehen . Immer toller schwankt das Gerüst . Drehen . Dreben.
Die Fütze fühlen ein Neigen . Abrutschen. „Herrgott ! — Runter;
Runter !" — Mit einem gewaltigen Satz springen zwei der
Filmmenschen aus die Plattform hinab . Der Kameramann
schraubt am Stativkovf , der dritte springt nach . Schwanken,
Neigen . Schrauben . Los vom Stativ ist der Apparat . Der vierte
springt , der Operateur ihm nach , krachend saust das Stativ in
die Ticie . Das Gerüst neigt sich, rutscht ab und donnert ins
Bodenlose.

Zerschunden und Zerschlagen, keuchend , von Grauen gepackt,
kommt der Filmtruvv langsam zu sich und — besieht sich die
„Bescherung"

. „Junge . Junge , wie leicht konnte det ins Oge
jebn !" Aufatmen . Grienen Lachen . „Det tanze Veen hat mir
der verflixte Kasten uftjeschlagen: aber wir baden cs ! " War
eben ungleich belastet .das Gerüst !" meint der Kameramann und
strahlt über das ganze Gesicht.

Ganz langsam ging es die nicht endenwollende Treppe wie¬
der herunter . Ganz langsam . „Der Reiter über den Bodensee!",
meinte unten einer und schrie nach Bier.

Sammeln sich ein andermal im Berliner Westen 10, 20 , 50,
80 Menschen, werden mehr uns mehr , schwarz voll beitig ge¬
stikulierender Neugieriger wird bald der weite Marktplatz vor
der mit hohem Schiff und stattlichen Seitenkavcllen mächtig aus¬
ladenden Kirche . Zum Turm hinauf schauen alle , gucken sich fast
die Augen aus dem Kopf ; denn dort oben, am Fuße des
spitzen , schlanken Turmes kraxelt jemand . Lin junger Mensch,
im Svortanziig mit webender Tolle und Flatterschlips . An den
gotischen Zieraten grollt er sich fest , zieht sich empor , höher und
höher, klettert wie eine Eichkatze . bakt sich wie mit Raubvogel¬
klauen zwischen die Rillen der Schieferbekleldung, schraubt sich
weiter und weiter , höher und höher . Niemand weiß, warum . —
Niemand unten in der Menge ; oben in den Häusern hinter
Gardinen .Fenstern und Dachlucken schnarrt es gleichmäßig, ein¬
tönig und kaum börbar : Filmaufnahme.

Die ahnungslose Pfarrei wird benachrichtigt, erscheint em¬
pört auf dem Plan , will Einhalt gebieten , sucht die Verant¬
wortlichen und kann sie nicht finden . Droben klettert 's weiter;
Schieiervlatten bröckeln ab . klarren herunter . Unsichtbar krei¬
sen die Kurbeln . Da ruit man die Polizei , die Feuerwehr . Verde
können nicht viel helfen. — „Ja , wenn er herunterkäme !" —
Man ruit , vinkt , brüllt . Droben klettert 's . klimmt 's weiter.
Wie spielend wirbeln die abgebrochenen Schieferplatten zu Bo¬
den und zersplittern vollends . — „Spritzen ? — Unmöglich! Er
würde Herabstürzen und zerschmettern.

"
„—" ? „—" ? „Gar nichts

ist zu machen . Erst muß er wieder unten sein .
" — Da ein ein-
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ziger, entsetzlicher Schrei : „Da !

' Da ! — Er schwankt , stürzt !" —
„Er fällt !" — „Fällt !" — Doch noch hält er sich mit einer Sand,
zuckt wie ein getroffenes Wild , krallt um sich , fest, fester , ganz
fest. — Da rutscht er wieder ein Stückchen ah ; eine unerhörre
Aufregung hat sich aller bemächtigt. „Er kann sich nicht mehr
halten am glatten Stein !" — Da ist der Zorn und die Em¬
pörung mit einem Schlage verflogen , da bittet der gute Pfar¬
rer in seinem Herzen den Allmächtigen um Hilfe und Erbarmen,
betet für den tollen Wagbals droben in Angst und Not . „Er
kann sich halten !" — Ein Aufatmen gelt durch die Menge . „ Tr
steigt herab !" — Ruhig klettert der Jüngling vom Turm
herab . Unten ließ er erst mutig Anklagen und Vorwürfe über
sich ergeben und freute sich ganz im Stillen , daß die Sensa-
tionsaufnabme vermutlich glanzend gelungen . Guckte nochmals
hinauf zum Turm ; murmelte etwas wie „verflixte Situation"
und — lieb sich von der Polizei ruhig abführen.

„ Hundert Emmchen wegen groben Unfugs , mein Lieber !"
tobte der Reviervorstand . „Na , wenn schon "

, grinste der Jüng¬
ling , „billige Sache, wenn auch ein bißchen peinlich.

" So sind
nun mal diese Filmmcnschen.

Ein bißchen peinlich war es freilich auch im Labyrinth des
unterirdischen Berlin ; in der Kanalisation . Das sollte mehr,
als er sich eigentlich vorgenommen batte , ein „forchtlojer und
wackerer " Kameramann erfahren . Steigt er da mit einem
Filmtruvv hinunter in die intimsten Geheimnisse der Welt¬
stadt, um eine bis dabin für unmöglich gehaltene Seniotions-
aufnabme zu versuchen . Alle Mann angetan mit rast bis an die
Hüften reichenden „garantiert wasserdichten" Schaftstiefeln,
ging ' s hinunter in den rauschenden, duftenden Unterweltsstrom,
der voller „etwas " dahinauirlte . Schon nach den ersten Lchlitter-
schritten kam 's jämmerlich , erstaunt und ein wenig wütend von
des Operateurs Lippen : „Herr T . , ich glaube , >ch laufe barfuß .

"
— „Unmöglich, garantiert wasserdicht !" — „Ich laute barfuß !"
— „Unmöglich, Mensch ! Unmöglich!" — „Los , Aufbauen ! " —
Lickt !" — „Donerwetter ich laufe doch barfuß !" — „Licht ! Auf¬
nahme ! Los !" — Die Fackeln ziehen, die Wasser strudeln , die
Kurbel schnürst . — „Donnerwetter ! Ich laufe wirklich barfuß !"
— „Ja , ja . Fackeln nach vorn ! Mehr links ! Weiter dreben:

"
Strudeln , Schnarren . Qualmen . — „Teuselnochmal , ich laufe —
„Dreben ! Dreben ! Drehen ! —"

Er lief wirklich „barfuß " . Ausgerechnet seine Stiefel hielten
nicht wasserdicht ! Langsam sog sich erst der Strumpf , dan" das
Unterbeinkleid , dann das Hemd voll , bis zum Hals stand er
schließlich „barfuß " in dem kalten abscheulichen — Wasser. Und
er bat ausgehalten ! und eine halbe Stunde lang ! Ausgehalten
und gedreht , gedreht in diesem unbeschreiblichen Ztwas . - - ja
letzten Endes den Rieselfeldern zu Nutz und Frommen dient.

Baden mußte er nachher bis den Haarwurzeln . Innerlich auch.
Mit unzähligen , steifen, steiferen und ganz steifen Grogs , Neue,
schleunigst herbeigeschafste Wäsche mutzte er anzieben und —
trotzdem verliert sich solch ein Naturaroma so leicht nicht. So
haben sich die Generalunkosten auch für die nächsten ochen
nicht unwesentlich erhöht . Kognak- und KAnisch Wasser bekommt
man nicht geschenkt!

In Lissabon spielte sich diese Filmszene der Wirklichkeit ab.
Miguell Tatzona, ein reicher Kaufmann , wurde eines Tages
tot in seinem Geschälte aufgefunden . Die sofort eingeleitete
Untersuchung stellte fest , daß er ermordet worden war . SNN
Mörder hatte ihn erst erdrosselt und dann ausgeraubt . Der Ver¬
dacht lenkte sich auf einen guten Bekannten oes Kaufmanns,
auf den Engländer William Blue , den man kurz vor der Tat
vor dem Geschäft geseben bat und der dann spurlos verschwun¬
den ist. Noch ehe 24 Stunden um waren , verdichte»? sich dieser
Verdacht zur Gewißheit ; Blue sei der Mörder . Der Tag des
Begräbnisses war gekommen . E !r großes Tcauergesolge gab
dem Verstorbenen das letzte Geleit . Da geschah es Line der in
schwarz gekleideten Frauen schrie plötzlich auf. „Dort ist er . . .
der Mörder . . . Haltet ihn ! Fasset ihn ! " und zeigte mit ihrer
Rechten auf eine vorüber ' ahrende elektrische . Was nun ,'olgie,
hätte kein Filmregisseur >'felrvoller arangieren können. Der
Mörder erkannte die Gefahr , di? ihm hier drohte , svrana von
der Elektrischen ab und stickte dos W" ,te . Die trauernden Hin¬
terbliebenen wollten dies aber nickt geschehen lassen , und so ver¬
wandelte sich im Nu der ganze Lcichenzuz m lauter Verwlgcr.
Selbst der KlOst»' "- ^ " " e.g nis ließ seine Pferde und
den Toten im Stich und beteiligte sich an der Verfolgung
Eine wilde Jagd beknaa nun Der Mörder zog seinen Revol¬
ver und feuerte ihn mehrmals ab . Jent begann ein regelrechtes
Tohuwabohu . Frauen kreischten räner ilu -ksten Verwundete
fielen äckzend und stöhnend zu Boden Bis endlich den fliehen¬
den Mörder sein Schicksal erreichte Er wurde ni- ttr der Jubel
der Menge gefangen genommen . Nachdem dieses geschehen war,
kehrten die unverletzt Gebliebenen zu dem Leichenwagen zurück
und der Ermordete konnte endlich zur letzten Rübe getrogen
werden.

Der N«l? Wl iM
1828 das große arktische Forschmigsjahr

Jedes Jahr bringt jetzt neue Expeditionen , neue kühne Forschere
taten . 1927 und 1928 standen im Zeichen der transatlantischen
Flüge . Hinzu kam die veruaglückte Nordpolexpedition Nobiles.
1929 wird erneut eine Nordpolexpedition großen Stiles erleben.
Der Wunsch des Grasen Zeppelin , der schon vor dem Kriege große
zügige Vorbereitungen für mehrere Erkundungsfahrten mit dem
Luftschiff in das arktische Gebiet getroffen hatte , wird jetzt»,
wenn auch erst 15 Jahre spater , in Erfüllung gehen.

Obwohl es mit dem deutschen Grotzluftschiff , dem „Graf Zep*
pelin "

, möglich war den Ozean in beiden Richtungen ohn»
Zwischenlandung zu überfliegen , hat sich Dr . Eckener entschlossen»
keine weiteren transatlantischen Flüge mit diesem Lustschill
durchzufllhren Wenn auch dieser Entschluß uns eine gewisse Ent¬
täuschung bringt , — hofften wir dock schon, das erste für einen
regelmäßigen Passagiervcckehr brauchbare Luftschiff zu besitzen —

so ist er doch nicht gleichbedeutend mit einer Außerdienststellung
des „Graf Zeppelin "

, im Gegenteil , das Luftschiff wird für For¬
schungszwecke im arktischen Dienst besonders geeignet sein und
dafür von der Internationalen Aero-Arctic ausgenutzt weroen.
Schon vor den Amerikasliigen hatte Dr . Eckener als Gegen¬
leistung für die gewährte Reichshilfe versprochen , den Zeppelin
für zwei Polarfahrten kostenlos zur Verfügung zu stellen. Diese
Flüge sollten ursprünglich noch im Jahre 1928 durchgeführt wer¬
den, aber infolge verschiedener Verzögerungen konnte dieser Ter¬
min nicht festgehalten werden . Anstelle dessen ist man überein-
gekommen im nächsten Jahre die Nordpolflüge auszuführen , j
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Wir wollen nicht, wie es bei der Nordpolexpedition des Ge¬
nerals Nobile der Fall war , dem Unternehmen schon vor seinem
Gelingen Vorschußlorbeeren gewähren . Aber so viel steht zweifel¬
los fest : wenn die „Jtalia " von vornherein wegen ihrer ver¬
hältnismäßig kleinen Bauart denkbar ungeeignet für die Aus¬
gaben schien, dis einer Arktis -Expedition gestellt werden , scheint
der „Graf Zeppelin " selbst gesteigerten Ansprüchen genügen zu
können. Wenn erneut Flüge ins arktische Gebiet ausgeführt
werden , so kann die einzige Aufgabe nicht allein , wie es bisher
vielfach der Fall war . in der Flugleistung bestehen . Mehrfach
ist schon der Beweis erbracht worden , daß der Nordpol sowohl
im Flugzeug erreicht wie überflogen werden kann. Wesentlich ist
vielmehr , effektive Forschungsarbeit zu leisten. Eine der wichtig¬
sten V^ -beüinxungeu dafür ist , daß. wenn auch vielleicht nicht
eine Landung oorgenommen zu werden braucht,, so doch wenig¬
stens ein paar Forscher ohne Gefährdung für ihr Leben aus-
geboolct und wieder an Bord a>nommen werden können. Diese
Aufgabe sollte mit dem „Graf Zeppelin " nicht allzu schwer durch¬
zuführen sein . Man beabsichtigt, am Pol ein kleines 3 -Tonnen-
Boot auszusetzen und wenn irgend möglich , mit Hilfe der aus¬
gebooteten Mannschaften eine Landung vorzunehmen , andern¬
falls wenn dies nicht glücken sollte, die Ausgesetzten nach einem
längeren Aufenthalt wieder aufzunehmen . Das Luftschiff , das
ohne größere Schwierigkeiten fünf bis sechs Tage navigations¬
fähig bleiben kann würde im zweiten Falle langsame Schleifen¬
fahrten in der Nähe der Stelle ousführen , wo die Ausbootung
« folgte . Doch nicht allein Forschungsarbeiten durch Lotungen
«nd andere Messungen sollen vorgenommen werden , sondern das
Ziel der Nordpolexpedition des „Graf Zeppelin " ist eine gründ¬
liche Durchforschungdes Gebietes , das als weißer Fleck bezeichnet
wird und das auch Herne noch unentdecktes Polgebiet ist . Es
würde zu wen führen , alle die Aufgaben im einzelnen aufzu¬
führen , die sich einer Arktis -Luftschiff - Expedition scheinbar schon
von selbst bieten . Schon allein die Tatsache, daß die promi¬
nentesten Vertreter der Arktisforschung aller Länder in der Aero-
Arctic vertreten sind , deren Vorsitz Frithjof Nansen führt , beweist
die wissenschaftliche Fundierung der ganzen Expedition.

Die Pläne zur Ausführung eines Nordpolfluges mit einem
deutschen Zeppelinlustschiff mit internationaler Beteiligung be¬
stehen schon seit etwa vier Jahren . Zur Zeit , als der „Z .R . 3"
an Amerika abgeliefert wurde , wurden sie besonders heftig dis¬
kutiert . und es kam sogar auch zu Differenzen zwischen den Füh¬
rern der deutschen Gruppe , Professor Wegener und Hauptmann
Bruns auf der einen und Dr . Eckener auf der anderen Seite.
Diese sind inzwischen längst beigelegt , was schon daraus hervor¬
geht, daß nunmehr auch Dr Eckener dem Vorstand der Aero-
Arctic angehört . Die Beilegung des Konfliktes ist umso mehr
zu begrüßen , als es sich be» diesem Nordpolflug , wenn er auch von
allen Staaten der Welt unterstützt wird , doch im wesentliche»
um ein deutsches Unternehmen handelt , das nicht durch inner«
Zwistigkeiten gefährdet werden darf.

Vorläufig hält man daran fest, den Flug im April , Anfanz
Mai 1929 durchzuführen, da zu dieser Zeit die günstigsten Witte,
rungsverhältniße in der Arktis herrschen . Die Finanzierung des
Fluges ist schon seit langem gesichert , es müssen aber noch di«
Stützpunkte für den Ausgang und das Ende des oder der Flüge
des „Graf Zeppelin " errichtet werden . Vor allem werden Ruß¬
land und Amerika für den Bau von Ankermasten sorgen. Es ist
anzunehmen , daß kns zum Frühsahr endlich auch die Schwierig¬
keiten in der Lieferung von Bluugas , die den Abflug des „L .Z.
126" so erheblich verzögerten , behoben sind . Man wird , falls di«
deutsche Fabrik der Schwierigkeiten nicht Herr zu werden ver¬
mag, den Auftrag für eine ausländische weitergeben , um eine
sonst unausbleibliche Verzögerung der Nordpolexpedition auf alle
Fälle zu verhindern.

So werden im Jahre 1929 zwei große Forschungsexpeditionen
durchgefllhrt werden : der Zeppelin -Nordpolflug und die große
Expedition von Commander Byrd zur näheren Erforschung der
Antarktis . Wir hoffen, daß beide von besten Erfolgen gekrönt
fein werden.
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Goldkörner?
Wahrhaftig , der Umgang mit schlechten Büchern ist oft

gefährlicher als mit schlechten Menschen . Wilh . Hauff.
In jedes Menschen Charakter sitzt etwas , das sich nicht

brechen läßt — das Knochengebäude des Charakters.
Georg Christ , Lichtenberg.

Vermischtes
p . Eine Heiratsausstellung in Tokio. Vor drei Jahren

wurde in Tokio eine „Gesellschaft zur Hebung und Förde¬
rung der Ehe" gegründet . Diese Gesellschaft plant die
Veranstaltung einer „Heirats - und Eheausstellung "

, durch
die den Japanern die Sitten und Gebräuche fremder Völ¬
ker beim Abschluß einer Ehe vor Augen geführt werden
sollen . Das Material besteht aus Photographien und
Bildern , welche die Hochzeitsgebräuche in den verschiedenen
Ländern zeigen.

kp . Die Not der Alten . Dem Dienst an den Alten ist
die neue im Entstehen begriffene Gründung der bekannten
Bodelschwingh 'schen Anstalten in Bethel bei
Bielefeld gewidmet . Das neue Altersheim Friedenshöhs
soll insgesamt 120 alte und sieche Männer aufnehmen , um
sie bis an ihr Lebensende zu versorgen. Wenn auch viele
alte Männer Rentenempfänger sind , so reicht doch die
Rente meist nicht zur selbständigen Lebenshaltung aus.
Die Wohnungsnot treibt dazu, daß die Alten oft aus den
Wohnungen verdrängt werden , um den Jungen Platz zu
machen . So werden die Bitten von auswärts um Auf¬
nahme immer zahlreicher . Schon vor einem Jahr wurde
angefangen , dicht an den Ufern des Mechesees zwei feste
Häuser mit Zentralheizung mit behaglichen Zimmern für
45 alte Männer zu bauen . Sie sind längst besetzt. Zu
diesen beiden Häusern muß ein drittes neues Wohnhaus
kommen , in dem etwa 75 Betten aufgestellt werden sollen.
Dazu werden 4 Aufenthaltsräume gebraucht, ferner Bad,
Waschräume, Krankenstube , ebenso Wohnungen für die
pflegenden Brüder . Es besteht dann die Möglichkeit, 120
alte Männer aus jedem Stande in Einzelzimmern oder
Mehrbettenzimmern aufzunehmen . Diese drei Häuser
brauchen aber noch ein gemeinsames Küchenhaus mit allen
Nebenräumen . Ein großer Speisesaal soll geschaffen wer¬
den, in dem die Gemeinde der Alten soweit wie möglich
ihre Mahlzeiten gemeinsam einnimmt und von Zeit zu
Zeit ihre Feste feiert . Wer heute baut , tut Dienst an der
Seele seines Volkes, da die engen dunklen Wohnungen oft
genug die Ursache traurigster Menschenschicksale sind.
Darum bittet Bethel um Hilfe in seiner großzügigen
Arbeit . Jede , auch die kleinste Spende trägt dazu bei , den
Alten ein Heim zu sichern, in einer Zeit , in der gerade die
Not des Alters eine so brennende geworden ist.

K Eine fabelhafte Leistung. Aus dem Gefängnis in
Wotitz bei Tabor in der Tschechoslowakei ist nach einer
Meldung des „Hamburger Fremdenblattes " der 23jährige
Johann Schierte , der dort wegen eines Diebstahls in Unter¬
suchungshaft saß , auf geradezu phantastische Weise aus-
gebrochen . Er zog sich in seiner Zelle zuerst vollkommen
nackt aus und warf feine gesamten Kleidungsstücke durch
das Fenster in den Eefängnishof . Hierauf nahm er den
Ofen seiner Zelle auseinander und gelangte durch das
Ofenrohr auf den Gang . Dann begab sich der nackte Aus¬
brecher auf den weitaus unappetitlichsten Teil seines
Weges , auf dem Bauche durchtroch er die vier Meter lange
Abflutzröhre der Klosettanlage , landete in der Draingrube
und kam dann , nachdem er unter großen Anstrengungen
das Verschlllßgitter beseitigt hatte , auf den Hof. Sodann
raffte er seine Kleider zusammen, kletterte über die drei
Meter hohe Eefängnismauer und kam auf dem Wege über
drei Hausdächer ins Freie . Obgleich die Polizeibehörde
umfangreiche Nachforschungen anstellte , ist es bis jetzt nicht
gelungen , des erfinderischen Ausbrechers wieder habhaft
zu werden.

8 Martin Luthers Vater war Hüttenbesitzer. Auf der
Tagung des Evangelisch- Sozialen Presseverbandes in
Halle a . S . sprach der Generaldirektor der Mansfeld A .E .,Dr . Heinhold , über die Entstehung des Mansfelder Berg¬
baus , mit dem Luthers Eltern und der Reformator selbst
in enger Fühlung standen. Dabei berichtigte der Redner
verschiedene allgemein verbreitete Jrrtümer . Luthers
Vater war nicht der arme Bergmann , als der er in den
Geschichtsbüchern allgemein hingestellt wird , sondern er
war Hüttenmeister , d . h . er war Unternehmer und Arbeit¬
geber , nicht Arbeiter . Die Tätigkeit des Vaters Dr.
Luthers ist durch Urkunden vom Jahre 1502 an gesichert.

Vater Luthers Kupferhütte stand an der jetzigen kleinen
Schlackenhalde der Mansfeld A .E . zu Füßen der Raben¬
kuppe , und es war ein recht ansehnlicher Betrieb.

Ein Mann , der Mut ha.
In Schweden macht ein neuer Apostel nicht geringes Auf¬

sehen , der sich „der Heiland von Annndsjon " nennt und auch
als der schwedische Rasvutin bezeichnet wird . Dieser sonderbare
Heilige , seines Herkommens ein einfacher Bauer , bebauvtet,
von himmlischen Stimmen geleitet zu werden , die cs ihm zur
Pflicht machten, die geknechteten und unterdrücken Frauen zu
erlösen. Er hat also eine Sekte gegründet , in der nur Frauen
ausgenommen werden und in der er selber das einzige männ¬
liche Mitglied ist . Mit einer Schar begeisterter Anhüngerinnea
lebt der Heiland von Anundsion in einem großen Bauern¬
hause auf seinem väterlichen Hof . aber kein Fremder darf zu ihr»
dringen . Einige Journalisten , die den Gründer der Fraucnsekt«
aussragen wollten , wurden von den streitbaren Jüngerinne»
des Wundcrapostels mit Holzkellen und Feuerbaken in die Flucht
geschlagen . Die befreiten Frauen , unter denen sich auch ver¬
schiedene wegen unverbesserlicher Zanksucht von ihrem Ehcberrn
Geschiedene befinden , wetteifern vorläufig darrn , ihren „Meister"
zu bedienen und seinen Weisungen zu gehorchen . Sie trage»
kuttenähnliche , langfließende Gewänder , offenes, langes Haar
und — Holzpantoffeln , leben von Rohkost und enthalten sich
des Fleisches. Wie lange dieser paradiesische Zustand wohl an-
halten wird?

Aus der deutschen Bevölkerungsentwicklung
Im Jahre 1999 zählte das alte Reich ungefähr ebenso viel

Einwohner wie heute das verkleinerte Deutschland. Aber 190S
hatte Deutschland jährlich 2 Millionen Lebendgeborene, während
es heute irur noch 1,16 Millionen Lebendgeborcne hat . Während
im Jahre 1900 auf 1000 Einwohner jährlich 36 Geburten ka¬
men, ist die entsprechende Zahl für 1927 nur noch 18 Geburten.
In der Zeit von 1910 bis 1925 hat die gesamte Bevölkerung um
4,6 Millionen oder 5 Prozent zugenommen. In der gleichen Zeitz
hat aber die Zahl der Jugendlichen (unter 15 Jahren ) um 3^
Millionen oder 18 Prozent abgenommen. Die Zahl der Bevöl¬
kerung im erwerbsfähigen Alter ( 16—65 Jahre ) nahm jedoch
um 7,4 Millionen oder 21 Prozent , die Zahl der alten Leute
(über 65 Jahre ) um 0,7 Millionen oder 26 Prozent zu . Auf
dem Arbeitsmarkt mußte die starke Zunahme der erwerbsfähigen
Altersklassen in einer bedeutenden Steigerung des Angebot»
von Arbeitskräften zum Ausdruck kommen . Heute stehen der
deutschen Wirtschaft insgesamt um über 5 Millionen Erwerbs¬
tätige mehr zur Verfügung , als dies bei Ausbruch des Kriege»
der Fall war.

Aus einem Schüleraufsatz:
„Immer reizender"

Im allen Lesebuch I kam ein Stück , darin war geschil¬
dert , wie zwei Männer bei der Ueberfahrt über einen
Fluß von einer Wasserschlange angegriffen werden und
während des Kampfes in höchste Bedrängnis geraten.
Schüler T . soll diesen Kampf nacherzählen . Er beschreibt,
wie die Männer mit ihren Rudern aus die Schlange ein-
schlagen , und fährt dann fort : „Aber die Schlange wurde
immer reizender .

"

O» diese Kinder ! In der Münchener „Jugend " lesen
wir zwei hübsche Kinder -Eeschichten : Ich fahre mit meinen
beiden Kindern im Vorortszug . Beim ersten Halten stei¬
gen einige Leute in den an sich schon überfüllten Wagen.
Hans , mein Zwölfjähriger , überläßt seinen Sitzplatz einer
alten Dame , die überschwänglich dankt . Da packt die drei¬
jährige Ernemarie der Ehrgeiz . Voll Eifer springt sie
von meinem Schoß und spricht mit vielsagender Hand¬
bewegung zu einem Herrn von — sagen wir mittlerem
Alter : „Bitte schön "

. . .
" - - Hans denkt angestrengt

nach . Nach dem Grund befragt , meint er sehr ernsthaft:
„Wie kommt das nur ? Wenn ich etwas haben will , heißt
es immer : ein so kleiner Junge braucht das nicht ; und
wenn ich etwas angestellt habe , heißt es : ein so großer
Junge darf das nicht tun . . .

"

Druck und Verlag der W . Rteker ' schen Buchdrucker« - , AltenUelA
Für die Schriftleitung verantwortlich: Ludwig Laut,
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Echt nur mit Krampf , Lähme,
Ste >fbeimgkeit usw . verhütet

„ Osteosair"
Sta ^k vltawin - und eiweißhaltige
Vi h Lebertran - Emulsion » it tlut-
bilocnden Näh ' s '. lzeo . Gepiüfter

dieser Schutzmarke ! 2)vrfchlebertra >l ! illlan verlange UN-
seren neuen „ Ratgeber " gratis.

M . BrsckMann

Zu haben : In Alten steig bei : Fritz Zchlum-
berger , L tnvarzwald - D o ^ eiie , Fritz Herrlen , Löwen-
Droguie , Haus Kaltenbach . In Iteuweiler bei:
I . G . R - ll, Gemiichiwaren . In Simmersfeld
bei : Jacob Hanfilmann . Gemischlwaren . In Wald-
dorf bei : C . L . N -gel Nachf . , I . Gulden . In
Zwerenberg bei : W Hammann , Gemis ^ twaren.

di D .adouisieu Austulr in Kaiserswerth untcr-
stützen will , t>er kaufe den im 88 . Jahrgang

erschienenen

Kaiserswerlher chriftl. Bolkslmleuder
für das Jahr 18 9

Wertvolle llterarifche Beiträge ! Glänzende Ausstattung!
Preis 7v Pfennig.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt von der
Buchhandlung der Ilatonlfseu -Anstalt Kaiserswert/Rh.

Postscheckkonti' Ess n 46 >7

Am 11 . und 12 . Dezember findet
in unseren Verkaufsräumen ein

Lelmudacken
mit Lückeinvuväsr

jeweils von 10 — 12 u . 4 — 7 Uhr statt.
Kostproben gratis

zum Besuch laden Höst ch st ein

Berg L Schmid , Nagold.
Fachgeschäft für gediegene » Hausrat.

Versäumen Sie bitte in Ihrem Interesse nicht
die sehenswerten Vorführungen ohne jeden

Kaufzwang zu besuchen.

Alle südd . Firma sucht süc den hi siger, und dis um¬
hegenden Bezirke vertrauenswürdigen , gut ringeführten

WMM-MWeii s. MMOl«
( aach in kleineren Mengen , nur erstklassiges anerkanntes ;
Saatgut ) be -, guter Pro » ston, evt . Spesenzuschuß . l

Es wollen sich nur solche melden , die mild er Land¬
kundschaft in dauernder B - rührung sind.

Angebote an die Geschäftsstelle ds . Bl.

Empfehle r

la Spezial Nullmehl
Scotmehl . Futtermehl , Lrinmrhl,!

Mais und Maismehl , Torsmrlaffe,!

p - LLs - Hsber , Malzkeimr , Fischmehl j

Kalbermehl , Speise - und Viehsah!

» )

Ferner bringe mein

kür Vslbnaobtsn:

nieiaorstone
8amt uuä 8e ! ä6N8tokke

VkLscks, 5ckür2vn, I 'aseksalüvkvi ', 8oklrms
Strümpfe , Oamasokva . Handsckaks
Jacken, B/esteo , Vallover

LIevl 6 '8 XlsiäunA

^lsnsedeLKabsv urkuudllcb , 15 000:
2easQi8ss bsvsisen das , dis Voo-
LÜßss und ^VirlcLLlrrlceit der

Kaisers LruZl-Laramellea
erprobt , also der Musste und dar
Gelteste eines Stammes sind I^utL-
Liesser dieser vobltüliKeo Lrüu - ^
duus . die IcsiuerLcbleckersi dient , t
»ondern der Oesnndbeil der öden-
«ebsn . Xairsrs Lrust - Tsramellei»
sind in ibrer 2nssinlnensel2nnE i
LfleiebrsitiL nsUrbatt dnrcb >lalr - '
exlraLlssbalt . Lis bsngen vo^
beseitigen vorallsn OinZen scbneü:
und sicber Husten , klsiserksr ^ j
Lalarrb . §iv sind ein vakra»

, VoÜcrmittei.
Lsulsl 40 NkLf. Dose 80
Var ult verdau vM , nskws «1»

^ Mos sebon

Kaiser^

örurt - Lsramellei»
« n «tun 3 lannoi»

Altensteig

weinlaaer
in rmpsehlende Erinnerung.

M . Tchnierle , Altensteig

in bester »euer Ware
Mandeln , gewählte

Kiesenmandeln , handgt wählt
HaselnuhKerne

Corosnnste , geraspelt
Sultaninen , calif . blaue
Sultaninen , goldgelbe
Vack -Z weben , gelbe

Back - Corinlhen
Kranzfeigen

Citrvnak und Orangeat
Citronen . gelbe

Citronrnöl , Rum -Aroma
Birnschnitze , ital.

Zwetschgen , bosnier
Sand - und Puder -Zucker

Hagel - und färb . Streu -Zocker
Oetkers Backpulver und Vanille

Gustin , Mondamin , Maizena
Kochschokolade , ^ und 1 Pfd . Tafeln

Pottasche , Hirschhornsalz , Natron
Back -Oblaten

sowie sä -n . I . gen . Gewürze
Kunsthonig in 1 Pfd . Pakete

Bienenhonig in 1 Pfd . Gläser und offen
Margarine Alma und Vera

Rama und Schwan im Vlauband
Cocosfetk in 1 Pfd . Tafeln

Allg . Tafelbutter
Frische ital . Eier

bei billigsten Tagespreisen

Chr . Burghard jr.

W. Rieker '
sche Buchdrulkerei, Menstcig

kur Idrs

«
Nacken 8 e cksskassencke
rum 8cdenkea:

llleldsrstokks,
(aucb billige Reale ) ,

Lleldle , 8ckür2!o
Westle

bvrr alles , vas ein Lin-
ckerberr erlreut unck

praktiacd ial

Hav8 8cknMt l
^ IlEnsleiz . !

2u baden bei;
l-ö «vsne!rogoria ssritr korrisa
8oti« arrwa !ck- ll ogoris

j fritr Sotilumborgsr
6kr. korgkarck jr.
borenr l.ur jr.
1 . i/Vurster ^aokk.
Lgoniiaussn:

^
Okr . öv ikarr

^ Pis ! rgrsfon « oiior:
Apottisko X üaNiok

s frivli ' iok lang
j Kotltrieä 8okiIIingor
i unck « o Plakato sivktdsr

We/ ^ /rac ^ /s-

- in Zroösr , scbSner Lus-
s vskl in cker

z V . klsber 'scben 8ucb-
! daacklaog , / lltsostolg.
l Suche ein älteres , ehrliches

Mk -Ikk
(O lüdamer . Import . )

08? llLllstbllüIl
geoeo Rqeuma — Gicht
Ischias — Nlrvosi ät —
SchUflusitk it — Blassu-

v » d Nierenleiden.
Vom Versack ram

dauernd . Oedraack
Pr b n geg«n Voreinsendung
von M — .50 , Vi Pfund ein¬
schließlich NachnahmeM . 2 .40

Ms Ise -Verraiiä
Cchmivt L RlLter Hamburg11

Xur

Sür die kommende BedarfszcU
empfiehlt

Velen
in schöner Auswahl

Friedrich Lutz . Hafuer.

das schon längere Zeit ge¬
dient hat für Küche, muß aber
auch gut Servieren kö nen.

Es wollen sich aber nur
solche meiden , welche auf
längere Zeit reflektieren und
gute Zeugnisse besitzen. Stelle
ist gut bezahlt und F innlien-
anschluß Eintritt nach Ueber-
einkonst.

Gesl . Angeb.
Hermann Gumbivger Wirt
zum „Oiterstelu " in Psorz-
Heim-Dillstein, Ottersteinst . 1

na » - / - 7 kr
NkblNS V , >

4 ? kunü 8cbveine1le !sck
3 Lkunck 8 ül 2e
2 kick . Llut- ock . L-ebervarsL
Wurstfavrik Ballmauu S Co.
Nortorf UZ Holst.
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